
Am Schluß des Jahres
1826.V. allen Zeitabſchnitten fordert. uns be

ſonders der Jahreswechſel zum Ruckblick
in die Vergangenheit auf. Denn Jedem hat
das ſcheidende Jahr irgend ein frohes Ter

betruübendes Ereigniß herbeigefuührt, und Je
der iſt noch einmal begluckt in den Freuden
der Erinnerung oder gewahrt ſich den Ge
nuß, der auch im Gedanken an uberſtandene
Beſchwerden liegt. Jn dieſem Momente muß
auch wohl das Herz jedes Guten, nachdem
es die eignen Freuden und den eignen Schmerz

noch einmal empfunden hat beſonders em
pfanglich ſein fur die Theilnahme an den
Begegnungen Anderer.
Veranlaſſungen bietet uns dieſer Jahreswech
ſelk denn, beſchranken wir uns nicht auf

Und wie viele

unſre nächſte Umgebung, und wenden wir
das Auge theilnehmend uber die Granzen un
ſers Vaterſands von Reich zu Reich nach
allen Himmelsſtrichen unſers Welttheils: ſo
findet es uüberall die Spuren betruübender
Ereigniſſe die das vergangene Jahr als ein
verhängnißvolles bezeichnen.

Sahen wir Volker, die in Gewerbloſig
keit ihr dürftiges Leben friſteten, oder im

3. Januar.

Kampfe mit peſtiſchen Krankheiten unterla-
gen fanden wir die Sicherheit des einen
Reichs durch Banden verworfener Boſewichte
gefahrdet und im andern die Kabale uber den
ſchwarzeſten Entwurfen bruten; hier einen
Staat im offenen Buürgerkriege, in jenem die
Flamme der Zwietracht bis zum Bruderhaß
angefacht und dort den verruchteſten Frevel
gegen alle Geſetze des Voölkerrechts; bemerk-
ten wir auch hie und da die Verheerungen
der empoörten Elemente: ſo geſtehen wir uns
dennoch ein, daß all dies, was beim Ueber-
ſchauen der halben Welt abwechſelnd mit
Wehmuth, Schrecken und Abſcheu uns er
fuüllte nur eine Vorbereitung war, um
den Anblick des furchterlichſten Schauſpiels
zu ertragen, wie es je die Erde Gottes ent
weihte und ſein Ebenbild beſchimpfte.

Die Griechen! Wer vermocht' es, ih
rer zu gedenken ohne Theilnahme und
wer konnte, nach dieſem Abſchiede vom ver-
gangenen, das neue Jahr begrußen, ohne
den innigen Wunſch, daß es einen Vernich

tungskrieg der emporendſten Art endige!

und wie ihn endige? Wohl mag es Um-
ſtande geben, die der Bedrangniß eines Volks
Einhalt zu thun verbieten, Verhaltniſſe, nach
denen ſein Untergang ſogar politiſch nothwen-
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dig ſcheint; denn die Wohlfahrt und Ruhe
der großen Geſammtheit kann auch große
Opfer fordern, Opfer, wie Jahrtauſende ſie
nicht brachten. Aber das Mitleid wird ſich
mit ſeinen Wunſchen, wie immer, auch jetzt
nach den Bedruckten kehren, und ſein Aus-
druck iſt durch das erhabene Beiſpiel eines
unſerer machtigſten Furſten gerechtfertigt, der
ſich menſchenfreundlich dieſer Empfindung hin
gab, um das edle Herz fur einen Zwang zu
entſchaädigen, den die Verpflichtung großarti-
ger Vertrage ſo oft dem Regenten auflegt.
Wenn wir mit Stolz auf ihn und auf ſein
Beiſpiel furſtlicher Mildthatigkeit ſehen
möchten wir in dieſem dann auch die Auf-
forderung, ihm nachzuahmen im Verhalt-
niß unſrer Krafte, und die Buurgſchaft
nicht verkennen, daß jede Gabe zu deren
Annahme ſich in allen Regieruüngsbezirken un
ſers Vaterlands geachtete Manner bereit erklar
ten auch wirklich dazu verwendet werde,
das namenloſe Elend ſo Vieler zu lindern,
die mit der letzten Hoffnung auf das Erbar-
men ihrer glucklichern Mit Chriſten verwieſen
ſind. Jedes Zeitungsblatt liefert einen Be
richt von den unnatuürlichſten Grauſamkeiten,
denen dies langbedruckte Volk Preis gegeben
iſt, und die Sclavenmaärkte des Orients wim-
meln von Bejammernswurdigen aus den edel
ſten ſeiner Geſchlechter. Fragen wir uns nicht
kaältherzig nach Grunden, um uns einer heili-
gen Pflicht zu uüberheben; nicht darnach, ob
die Griechen auf ungeſetzlichen Wegen ihrem
Fall entgegengehen; nicht, wie weit ſie ver
ſchlechtert ſind in ſo langer Knechtſchaft
Erklaären wir uns eben mit ihr und ent
ſchuldigen mit ihr die Beiſpiele von Rach-

An Herrn Conſiſtorial- Rath D. Haaſenritter
iſt bereits die Summe von 128 Thaler 14 Gr.
4 Pf. zu dieſem Zwek eingegangen.

ſucht und Verſchmitztheit, womit ein bekann
tes Blatt ſich ereifert, und derer zu. vergeſ
ſen ſcheint, die in den Tagen des Schreckens
hochherzig hervortraten und an die gefeiert-
ſten Namen des einſt ſo machtigen und ge
prieſenen Volks uns erinnerten. Wir nen-
nen Griechenland die Wiege der Wiſſen
ſchaften, das Erdreich den claſſiſchen
Boden, worauf die Grauſamkeit der Barba
ren das unſchuldige Blut zarker Kinder und
wehrloſer Greiſe verſpritzte. Leugnen wir
nicht, was wir dieſem Volke verdanken: ſo
laßt uns jetzt, da wir das Elend ſeiner Nach
kommen ſehn, an ſie die alte Schuld ab-
tragen, und nicht bei artigen Worten den
thaätigen Beiſtand vergeſſen: daß nicht einſt
die Geſchichte unſer Zeitalter brandmarke,
und daß unſere menſchlichern Kinder und En-
kel beim Ruckblick auf dieſe Cataſtrophe nicht
mit Scham und Verachtung auf uns ſehn.
Drum laßt uns nicht zaudern mit unſrer
Huülfe, bis ſie verzweifeln an uns, und
ihm der den Leidenden an's Herz des Gluck
lichen gelegt hat, daß er Barmherzigkeit ſin
de. Und wie glucklich ſind wir nicht ge
gen ſo Viele, denen das vergangene Jahr,
das mit all' ſeinen Gefahren ſchonend an
uns voruberging, ein verhäangnißvol-
les ward. Darum ſei auch unſre Gabe ein
Dank-Opfer; laßt ſie uns niederlegen auf
den Altar der Wohlthaätigkeit, um beim Jah-
reswechſel einer doppelten Verpflichtung zu
genuügen.

G. H. Z.
Karl XII. in Altranſtädt bei

Merſeburg.
Als Karl XII. 1706 in Altranſtadt ſein

Haupt Quartier hatte, und nach dem Frie
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den, der ſeinen Namen von dieſem Orte be
kam, doch noch ein volles Jahr in Sachſen
blieb, da war es den gegen Ludwig XIV.
verbundeten Machten nicht wenig wegen der
Entſchluſſe bange, die der verſchloſſene, kuhn
unternehmende Schwede faſſen werde. Er
konnte mit Ludwig eine Allianz anknuüpfen
und was wurde dies fur Folgen gehabt ha
ben? Beſonders da Ludwig alles that, Karln
fur ſein Jntereſſe zu gewinnen Marlborough
wurde ſelbſt an Karln abgeſandt, aber ohne
daß er deſſen Plane erforſchen konnte; er
brachte ihn nur dahin, daß er wegen der
bedruckten Proteſtanten in den öſterreichiſchen
Staaten beruhigt wurde, denen der Kaiſer
alle mögliche Rechte einräaäüumte, und die ent-
riſſenen Kirchen wieder gab Aber alles half
nichts, ſo lange Karl in Sachſen blieb und
von da aus uüberall ſich hinwenden konnte.

Jn dieſer Noth wendete man ſich an den
Grafen Piper, Karls Vertrauten, und ver
ſprach ihm 100,000 Thaler, wenn er ſeinen
Herrn zum Abzuge bewegen konnte. Piper
kannte ſeinen Herrn. Er that am wenig-
ſten, was andere wunſchten und auf geradem
Wege war ihm ſelten beizukommen. Da Karl
indeſſen geaußert hatte, er habe nicht uübel
Luſt, auch den Czaar Peter vom Throne zu
ſturzen, ſo baute er ſogleich ſeinen Plan
darauf und ſtellte die Schwierigkeiten davon
ſehr groß vor, ſo groß, daß der König der
Jdee immer mehr nachdachte, und endlich
ganz in ihr lebte und webte. Piper wollte
das Geld gewinnen und ehrlich zugleich ſein.
„Nehmen Sie ſich in Acht, ſagte er zu dem
Konige. Die Alliirten haben mir eine Tonne
Goldes bieten laſſen, wenn ich Sie auf die
ſen Weg brachte. Sie ſehen daß man dabei
alles, nur nichts Gutes fur Sie hofft.“

Sein Zweck war erreicht. Karl lachte.

Nimm das Geld, ſagte er, wir marſchiren
nach Moskau!

Beiſpiel kindlicher Liebe.
Jn einer der furchtbaren Schlachten wel

che Napoleon zu Anfang des Jahres 1807 in
Polen lieferte, erſtieg ein junger franzoſiſcher
Officier, Lieutenant Wilhelm von Bourgoing,
mit einer kleinen Anzahl von Kriegern eine
feindliche Berſchanzung, die entſcheidend zum
Gewinn der Schlacht beitrug. Man for-
derte ihn nach beendigtem Kampfe vor den
Befehlshaber, welcher ihm eigenhandig das
Kreuz der Ehrenlegion und die Ernennung zu
einem erhöhten Grade darreichte.

Muth und Begier ſich auszuzeichnen hat
ten den Jungling in jenem Augenblicke der
That hingeriſſen; jetzt, als er ihren Lohn er
halten ſollte, ſprach ein weit hööheres Gefuühl
in ihm; erroöthend trat er einen Schritt zu-
ruck, und ſprach mit Ehrerbietung aber feſt:
„Standeserhoöhung und Ehrenzeichen anzuneh-
men, geziemt dem Sohne eines Mannes nicht,
der unſchuldig verbannt vom Dienſte ſeines
Vaterlandes lebt. Wenn anders das, was
nichts als meine Pflicht war, noch einen Lohn
erwarten darf, ſo bitte ich um die einzige
Gunſt, daß man das vermeintliche Unrecht
meines Vaters genau unterſuche, und ihm
Gerechtigkeit widerfahren laſſe!“ Und ſtand-
haft wies er die dargebotene Auszeichnung zu
ruck, die ſeine jugendliche Eitelkeit wohl oft
gewunſcht hatte. Man konnte ihm ſeine edle
Bitte nicht abſchlagen. Sein Vater, der ver
dienſtvolle Bourgoing, gleich achtungswerth
als Schriftſteller und Menſch, hatte das Un
gluck gehabt, ſich das Mißtrauen Napo-
leons zuzuziehen, und war, ſeit mehrern Jah-
ren von allen Geſchaften des Staats ausge
ſchloſſen in eine krankende Dunkelheit verwie



ſen worden. Man fand bei naherer Unter
ſuchung, daß aller Verdacht gegen ihn unge
grundet ſei, und er ward als Geſandter an den
Hof des Königs von Sachſen ernannt. Er
lebte dort mehrere Jahre bis an ſeinen Tod in
den glucklichſten Berhaltniſſen. Sein edler
Sohn iſt dem theilnehmenden Blick im Kriegs
getummel verſchwunden er hat zwar bald ein
neues Ehrenkreuz, allein, nach einer unver-
burgten Sage, auch ſpater, wie Tauſende ſei
nes Volks einen martervollen Tod unter den
Handen der Spanier gefunden. Nie hat
indeſſen wohl der Empfang eines Ordenszei-
chens mehr Achtung bei den Edleren erregt, als
hier ſeine verweigerte Annahme.

Der Furſt und das Geſetz.
Von einem der jetzt lebenden deutſchen

Furſten ward kurz nach ſeinem Regierungs
Antritt die Verordnung gegeben: daß ſich
kein Officier verheirathen ſolle, ohne den rei
nen Ertrag ſeines eignen Vermögens auf eine
gewiſſe Summe anſchlagen zu konnen, von
dem einſt ſeine Wittwe leben konnte. Ein
Officier, der kein Vermögen hatte, aber
langſt vor jener Verordnung mit einem gu
ten Madchen verſprochen war, wagte es, dem
Monarchen ſeine Lage zu entdecken.

„„Jch weiß ſagte er, daß ich gegen meine
Pfticht als Ofſicier handle, wenn ich dem
gegebenen Geſetz zu entgehen ſuche; aber ich
wurde kein ehrlicher Mann ſein, wenn ich
mein Wort, das mich vor der Verordnung
an ein braves Maädchen band, nicht halten
wollte. Deshalb wage ich den Schritt und
bitte meinen Monarchen mich von dem Ge-
ſetz loszuſprechen oder mir darin zu willfah-
ren daß ich mich von dem Dienſte beurlaube,
deſſen Geſetze mich hindern wurden, mein
Wort zu halten. „Losſprechen kann ich

Sie nicht, erklarte der Furſt, aber ich will
einen ſo gewiſſenhaften Mann auch nicht aus
meinen Dienſten verlieren. Jch lege Jhnen
die vorgeſchriebene Summe aus meiner Cha
toulle zu; gehen Sie und ſagen Jhrer Braut,
daß ich gern ehrlichen und gewiſſenhaften
Mannern helfe die nicht mit ihrem gegebe
nen Worte ſpielen.“

Carl der Curlaänder.
Vor vielen Jahren brannte in Dresden

ein großes Palais ab. Es war Winter, die
Brunnen eingefroren; die Menſchen ſcheuten
die fuürchterliche Kalte. Es fehlte an Hulfe
aber Zuſchauer gab es in Menge. Unter an
dern ſtand auch ein dicker Herr mit einem gro
ßen Muffe vor, und einem gewaltigen Haar
beutel hinter ſich, und ſah dem Feuer wie
einem Schauſpiele zu. „Allons, Herr, helfen
Sie hier Waſſer tragen rief eine Stimme
aus den Reihen der Waſſerträger ihm zu.
„Jch bin der Commercien- Rath N.“ ant-
wortete der Herr mit dem Muffe. „Und ich
der Herzog von Curland, antwortete der
Waſſertrager, und goß dem Herrn Commer-
eien- Rath einen Eimer voll uber die Füße

Erfindung.
Der Mechaniker Preckle von Mindelheim

hat eine Vorrichtung an Wagen erfunden die
gegen Gefahr, mit unbaändigen oder ſcheuen
Pferden zu verunglucken, vollkommene Si-
cherheit gewahrt. Durch einen Druck und
leichten Zug, vermittelſt eines höchſt einfachen

dechanismus werden plotzlich alle vier Ra
der geſperrt, und die Strange und Aufhalter
der Pferde ſogleich losgemacht. Der Kuünſt-
ler hat in Munchen eine Probe von der Zweck
maßigkeit und Zuverlaäſſigkeit dieſer Vorrich
tung abgelegt, und das Kunſt- und Gewer-
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beblatt des politechniſchen Bereins in Muün-
chen beurtheilt ſie eben ſo empfehlend als
ſchmeichelhaft fur den Erfinder.

Unentſchiedene Wekte,
Vorigen Herbſt trafen ſich an einer Wirths

tafel in Halle zwei ehemalige Schul Nach
barn. Beide, gleich lebensfroh und ſorgenlos,
doch der Blonde von ſanfterer Gemuthsart als
der Schwarzkopf, entſchieden ſich dafur, die
Freuden des Wiederſehens bei einem Ausfluge
nach Merſeburg noch unter ſich zu feiern.
Der Schwarzkopf ſprach eben noch ganz eifrig
von den Vorzugen ſeines Renners, als dieſer
ſchon mit dem leichten Chaischen um die Ecke
trabte. „Nun, Bruüderchen, in 50 Minuten
am Fiſchhauſe!“ Der Blonde ſchielte nach
dem Schimmel und mußte fur ſeinen Zwei
ſel 2 Bouteillen Champagner aufs Spiel ſetzen,
denn die Wette galt. Sie hatten deutlich ge
fehen daß die Stadtuhr 16 Minuten vor 3
wies, und nun ging's im Flug die herrliche
Chauſſee entlang. Aber kaum hatte der
Schimmel am Teichhauſe Halt gemacht,
als es in Merſeburg 4 Uhr ſchlug. Da tobte
der Schwarzkopf, der Blonde jubelte und der
dampfende Renner kam beim Wortwechſel der
Partheien mit zwei tuchtigen Hieben davon.
„Gut, ergab ſich der Erſte ich muß zahlen
und beide vermißten nun das Mittel zur Si
cherſtellung der Wette; denn beide hatten den
Grundſatz daß fur den Lebensluſtigen jeder
Zeitmeſſer ein ganz unnutzes Ding ſei.
„Aber,“ ſchlug endlich jener vor, dem der
verdorbene Spaß den köſtlichen Sillery ver
gallt hatte, „daß Du nicht etwa glaubſt, als
hab ich mit der Beſtie bramarbaſirt: nimmſt
Du bei der Rückkehr noch eine Wette um's
Doppelte an?“ Dieſer war bereit, und
mit dem Schlage 6 Uhr ſetzte der kraftigſte Hieb

den Renner in geſtreckten Trab, der Heimath
zu. Sie treffen ein und bemerken mit Ver
wunderung daß der Zeiger an der Halleſchen
Haupt Uhr nur 24 Minuten uüber 6 ſteht.
Nun berechnen ſie ſich, daß ſie in 76 Minuten
von Halle nach Merſeburg, in 24
von Merſeburg nach Halle gefah-
ren, folglich zur erſten Fahrt 52 Minuten
mehr Zeit gebraucht haben mußten als zur
letzten.

Dieſer Vorgang hat nun zwar die jungen
Freunde keineswegs entzweit, wohl aber
nachdem die 6 Bouteillen Champagner getrun
ken, bezahlt und ſehr gut bekommen ſind
zu Diſputatorien in Geſellſchaft mehrerer
Freunde, und endlich zu der Rechtsfrage ver
anlaßt: „Welcher von Beiden die erſten zwei,
„welcher die letzten vier, oder welcher alle ſechs
„Bouteillen eigentlich hatte bezahlen muüſ
ſen oder ob das Zuſammenktreffen

„von Umſtanden bei der Wette an einen vier
„ten Fall denken laßt, und etwa den rechk
„lichen Anſpruch (denn jeden andern ver
„ſchmahen die wackern jungen Manner)
„an einen Dritten begrundet“ Ware
dies: ſo wird Dieſem vorlaäufig, nach Sei
ner Bequemlichkeit, der Kronprinz in
Halle oder der goldne Arm in Merſe
burg zur fröhlichen Ausgleichung der ganzen
Angelegenheit in Vorſchlag gebracht.

Chronikdes Regierungsbezirks Merſeburg.
Der Graf Kleiſt von Nollendorff

lebte vom Jahr 1846 bis 4824 als comman
dirender General der Provinz Sachſen in un
ſerer Mitte, und verließ uns nach ſeiner
Ernennung zum GeneralFeldMarſchall, als
unſer Mitbürger Denn die Stadt



Merſeburg hatte fur den gefeierten Helden,
fur den Menſchenfreund und Wohlthater ihrer
Huülfsbedurftigen kein bezeichnenderes Merk
mal ihrer Verehrung und Dankbarkeit, als
ein Burger Diplom. Der Edle ver-
kannte die ſinnige Bedeutung den Wunſch
ſeiner Verehrer nicht: Jhn auch in der Ferne
den Jhrigen nennen zu durfen. Nicht lange
nach ſeinein Abgang von hier vertauſchte der
Sieger von Nollendorf die Trophaäen ſeines
thatenreichen, verdienſtvollen Lebens mit dem
unverganglichen Lorbeer; doch ſein treues
Bild iſt uns geblieben ſo ausdrucksvoll,
wie es im Herzen jedes ſeiner einſtigen Mit-
buürger lebt, ſo ſprechend iſt es, nach einem
Modell vom Profeſſor Rauch in Berlin, aus
der beruühmten WernerSteffenſchen Werkſtatt
hervorgegangen und auf einer Anhohe im
Mittelpunkt unſers Schloß Gartens vorigen
Monat aufgeſtellt worden. Das Piedeſtal,
worauf dieſe Buſte ruht, iſt 5 Fuß 7 Zoll
hoch. An der vordern Seite iſt die Jnſchrift:

DEM

GENERAL-FELDMARSCIIALI
G RAFEN

KITFIST VON NOLLENDORFEF
COMMANDIRENDEN GENERAI, DER

PROVINZ SACHSEN.

SEINE VEREHRER.
MDCCCXXV.

erhaben ausgepräagt. Dieſes Monument
iſt außer dem beſondern Werthe, den
es fur uns und unſere Nachkommen hat
auch eine neue Zierde des Gartens zu deſ-
ſen Verſchönerung unſer allgeliebter König
ſchon fruüher bedeutende Summen verwenden
ließ. Dadurch iſt denn die ehemalige oöde

Wildniß fur die Freunde der Natur und der
Gartenflora insbeſondere ein heitrer und ein
ladender Sammelplatz geworden der auch in
rauher Jahreszeit, wegen ſeiner Lage und
herrlichen Ausſicht von der oſtlichen Seite, oft
beſucht wird.

Merſeburg im December 1826.
t

Doppelter Mord.
Der Sohn des Backhauspaächters in Ro

thenberga, Eckartsbergaer Kreis,
und ein junges Maädchen aus demſelben Orte
hatten ſich im Geheim die Ehe verſprochen;
beide bezweifelten aber die elterliche Einwilli
gung je zu erlangen und da unter dieſen Um
ſtanden, nach ihren falſchen Begriffen vom Le
benszwecke, das Leben ſelbſt keinen Werth
mehr fur ſie hatte: ſo faßten die Verblendeten
den ſchauderhaften Entſchluß, in der Nacht
vom 3. zum 4. December 1826 es gewaltſam
zu endigen. Beim Aufheben der Leichname
hat ſich durch verſchiedene Merkmale wahrneh
men laſſen daß die Unglucklichen ſich unterre
det haben mußten den doppelten Mord mit
einem Piſtolenſchuſſe auszufuühren. Der
junge Menſch hatte die Einverſtandene mit

dem Rucken an ſeine Bruſt gekehrt, ſeinen
linken Arm um ſie geſchlungen und mit der
rechten Hand die Piſtole nach ihrem Herzen ge
richtet und abgedruckt, in der Erwartung,
daß auch das eigene Herz von der ſtarken
Schrotladung zerſtört werde. Als ihm dieß
fehlgeſchlagen denn man fand nur einzelne
Schrote in ſeine Bruſt eingedrungen hat
der Moöoörder, zur Ausfuührung des Selbſtmords,
nochmals die Piſtole geladen, dann ſich neben
die Entſeelte gelegt, liegend mit dem linken
Arme ſie umfaßt und mit ſeiner Rechten ſich
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die zweite Ladung durch den Kopf geſchoſ
ſen. Jn dieſer Lage ſind ſie, zum Entſetzen

ihrer Angehörigen am andern Morgen graß-
lich verſtummelt gefunden worden. Mit wel
cher Ueberlegung der doppelte Mord vorberei
tet war, laßt ſich aus dem Umſtande beur-
theilen daß die Verungluckte all ihre Klei
dungsſtucke in zwei gleiche Theile geſondert
hat, um jeder der ſie uberlebenden beiden
Schweſtern ihr Erbtheil anzuweiſen.

Dem Referenten iſt es nicht bekannt, mit
wie viel Schonung und aus welchen vielleicht
vernunftigen Grunden den Verungluückten die
Gewahrung ihres Wunſches verweigert ward
die ein ſo betrubendes Ereigniß fur zwei jetzt
tief trauernde Familien verhütet hatte. Als
ein warnendes Beiſpiel der ſchreckendſten
Art verdient aber dieſer Doppel Mord einer
ernſtlichen Beachtung von Seiten derer, die,
im Vorurtheile befangen, ſich nicht damit be
gnugen, ihren heirathsfahigen Kindern oder
Pflegbefohlnen gar keine Stimme bei der fur
ihr ganzes Leben ſo entſcheidenden Wahl zuzu
geſtehen und die letztere oft nur von eigen
nuützigen Jntereſſen beſtimmen zu laſſen ſon
dern die auch in dem Falle wo das ju-
gendliche Gemuth im ſchweren Kampfe der
ſchmerzlichſten Entſagung einer freundlichen,
theilnehmenden und beruhigenden Zuſprache
ſo ſehr bedarf oft die Bedauernswerthen
noch mit einer ſo ruckſichtloſen Harte behan-
deln, bei der das weiche Herz brechen, das
ſtarke zu den groöbſten Verirrungen aufgeregt
werden mochte.

Aphorismen.
Der Menſch hat viel Muhe, reden zu

lernen, und wenn er es kann, noch weit
groößere Muhe, ſchweigen zu lernen.

Hinter den beſten Rath verſteckt ſich oft
der feinſte Schelm.

Der Dornſtrauch.
Aber ſage mir doch, fragte die Weide

den Dornſtrauch, warum du nach den Klei-
dern der vorbeigehenden Menſchen ſo begie-
rig biſt? Was willſt du denn damit? Was
können ſie dir helfen

Nichts! ſagte der Dornſtrauch. Jch will
ſie ihnen auch nicht nehmen ich will ſie
nur zerreißen. (Zur Beherzigung!)

Rth ſel.Es ſteht ein Häus mit weiten Hallen,
Hoch in die Wolken iſt's gebaut,

Viel Gaſte ſieht man zu ihm wallen,
Es ſchallt von ihren Stimmen laut.

An einer Tafel reich geſchmucket,
Vereinigt ſie der Liebe Mahl:

Von eines Liedes Klang entzucket,
Aus einem Becher trinken All.

Den Saugling fuhrt mit Freudenklange
Sein erſter Weg in dieſes Haus,

Den Juüngling auf dem ſchönſten Gange
Als Jungling ein, als Mann heraus.

So viel' der Gaſte zu ihm gehen,
Von keinem wird es je bewohnt,

Und keiner hat den Wirth geſehen,
Der uüber dieſem Hauſe wohnt.

Anm. Durch ein Billet, blos mit den
Worten „Jm Namen Mehrerer unterzeich
net, iſt mir das Verlangen ausgedrückt wor
den, daß in dieſer Wochenſchrift ein Platzchen
fur Raäthſel- Aufgaben beſtimmt ſein mochte.Jch erkenne mit Dant dieſen freund lichen

Rath muß ihn jedoch mit der Bemerkung
erwiedern: daß ich einer Zroßen Anzahl Le
ſer von verſchiedenen Standen gleiche
Ruckſicht ſchuldig bin. Die gewünſchten
Räthſel Aufgaben werden deshalb auch ab
wechſelnd bald ſchwer bald leicht. wie die vor
ſtehende ſein, deren Aufloſung im nächſten

Stücke folgt. d. H.
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Verordnungett und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.

Am 28. v. M., fruh gegen 9 Uhr, iſt bei dem Dorfe Holleben ein Pferd,
ſchwarzbraune Stute, mit Stern und Schnippe, ohne Sattel und Zeug aufgefan-
gen auch ſpaterhin, ebenfalls ohnfern dieſes Dorfs, in einem Holzwege ein Sat-
tel ohne Steigbügel aufgefunden worden.

Jndem ich dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringe, und bemerke: daß
der geringe Werth des Pferdes nicht geſtattet, die Verpflegung deſſelben auf lan-
gere Zeit ohne Nachtheil bewirken zu koönnen, fordere ich den unbekannten Eigen-

thumer auf ſich binnen längſtens 14 Tagen, vom Tage dieſer Bekanntmachung an
gerechnet, unter Beibringung der nöthigen Beweismittel, beim Gemeindeſchülzen,
Herrn Fuß in Holleben, zu melden, und ſein Eigenthum gegen Erſtattung der
erwachſenen Koſten in Empfang zu nehmen, außerdem aber zu gewartigen, daß
nach Ablauf dieſer Friſt zum Verkauf dieſer Gegenſtande geſchritten werden wird,

Merſeburg, den 7. December 1826.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes.,

D. Starke.

Bekanntmach un gern.
(4) Seegras Verkauf. Beſtes ge Schwabe in hieſiger Vorſtadt Altenburg. Mer-

reinigtes Seegras zum Polſtern verkaufe ich ſeburg, den 23. December 1826.
fortwährend ſehr billig.

C. W. Klingebeil in Merſeburg.

(1) Logis-Vermiethung. Ein freund-
liches Familien Logis, beſtehend aus 4 Stu
ben nebſt Zubehor, in einer lebhaften Gegend
hieſelbſt, iſt ſogleich oder zu Oſtern billig zu
vermiethen. Naähere Auskunft ertheilt Herr

(2) Bexkauf. Eine kleine Tabacks
Schneidebank, eine Chocoladen-Ma-
ſchine, eine kupferne Deſtillir Blaſe
nebſt Schlangenrohr, und ein eiſerner

Ofen nebſt Kochrohre, alles in ſehr brauch-
barem Zuſtande, ſtehen billig zum Verkauf
beim Kaufmann Klingebeil in Merſeburg.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Nach Praußiſchem Magße.
t

127 2

Nach Preußiſchem Maaße.

h e hege Yf. Thir. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.
R et on er rBeißen a nne 126 Gerſte 25 bis 26 3

Roggen 1 s bis 6 s 2afer 17 6 bis 271 6
n Redigört, und verlegt von Franz Kobitzſch.
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